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S)te trüber
Sîoman oon *211 fr

Huf einmal, man muhte nidjt, wie rafdj es gefdjal),

formte fidj ein 3u0» bie SBütettben brängten bem Ober»

moostoeg 3© ber Spengler ©affer fcbritt neben bem Staf»

fier, ber ©emeinbepräfibent neben bem roten 3bittben.

„2Bir ntiiffen bie Beute im 3aum halten, Staffier",
fagte Opptiger. Oer Staffier nictte ihm 3© fpracb 3u iebem

©rreicbbaren: „Stiebt 311 rafcf), oorfiebtig, bamit er nirbt ent»

euifebt!" Oent fdjlauen 3ureben gebordjte bie aufgebrachte

SJiettge, 3ufebenbs oerbreitete fid) Schweigen über bie 33or=

märtsbafteten. „So, nun oerteilt eud) um bie Sdjeune, madjt

rafdj unb fdjmeigt!" orbuete ber Staffier an, roinfte Op=

pliger unb 3binben 3u fid) unb legte feft: „SBir brei bolett

ibn heraus!"
Die Stenge nidte 3uftimmung, itt ben ©efidjtern ber

Stnedjte unb Säuern ftieg wahrhaftig Sing ft auf. O ja,
bem gefährlichen ©lait3mann muhte man mit allen fliften
auf ben Beib rüden. Oie brei ©emeinbemannen traten in
ben Stall. ©Ian3rnamt fafe unter ber britten Slut) unb moll,
als ob niemals unb nirgenbs in ber SBelt ein Unheil ge»

febeben fei.

,,©lan3inann, tomm mit", fagte Oppliger. „Ou muht
bid) oerantworten!"

,,©i ja, ieb lornnte gleid), muh nur suerft bie Stub

austnelfen!"
„Oeine grau ïanrt fertig rnetfen. 3m Sfarrljaus liegen

3toei Tote. Unb bu, Slnftifter ber Schwärmerei, bift bie

Xlrfacbe bes Tobes!" 3bittben fügte brobenb bei: „Ou baft
es lange getrieben unb roirft beinen Bobn erhalten!"

©Ian3mann molf bie lebten 3üge aus, fagte: „So,
bie Stub wäre ausgemalten. SBas tobft bu fo, 3binbcn?
(Sinmal werbet ihr mid) ja bod) totfdjlagen. ©itt es benn fo?"

Seitfant, er war gan3 heiter, fdjüttelte faum bett Stopf
unb fdjien nidjt 3U oerfteljen, was oorging... ©r 30g nur
bie Stallblufe aus unb fdjloff in bie werttätige Arbeits»
blufe, trat oor bie alte Sdjeune in ben Oacbfchatten, unb

feine blaffe ©rfdjeittuttg wirtte feltfam auf bie fKötiwiler.
Stiemanb fpradj, niemaitb rührte eine Oanb, um ihn 311

fdjlagen, alles bewegte bie fdjweren giihe unb folgte ben

breieit, bie ©lait3ntann in ihre St it te genommen unb borf»

wärts fdjritteu.

Sorti Obermoos her hörte man Stariattne rufen: „Sperrt
ihn ein, bah er niemals wieberfontrrte!" Ringsum fdjaute.n

fid) bie Sauertt an, aber teiner Iad)te, nur oerftebenbes ©e»

murrnel antwortete: „öört ihr fie, bie Stammte!"
3n bumpfer Traurigleit fpattn ©Iatt3maitn bie gäben

feiner ©ebanten, fab auf fein Slrbeitsgewaitb nieber, fdjüt»
telte ben ungewafdjenen Stalltopf. „3wei Tote im Sfarr»
haus! Sperrt ihn ein! Unb iit biefetn Üluf3ug foil einer

nad) Sieberfeewil ins Scbtoh fommen?"

3n feinem 3nnent begann ein altes Bieb 31t tlingen:
„Ourd) Triibfal gebt ber S3eg..." Unb mit bem ?Iuf»

flingett bes Biebes erwad)te bas junge, lang oerftedt gelegene

©liid. „So muh es fein, fo muh es fein!" antwortete eine

Stimme.
©r mertte, wie man itt bie Oorfgaffe einbog, rod)

Staffer unb Staub, fab, bah bie 3iegel bes Sfarrbadjes

ber Stamme.
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tropften, fab bie fdjräge ©ifenftange auf ber fÇirft fdjwattfen,
erinnerte fid) bes warnenben Sogelgefidjts.

Serttanb fragte: „S3ie gebt es ben 3weien?" Badjeit
antwortete: „Oas little Sdjlüffelbein unb ber redjte ©II»
bogen faputt, aber bei jebem nur eins oon beiben!" Unb
wieber fragte bie Stimme: „Skr finb fie benn?" Unb
wieber antwortete ein Bachen: „3wei fretnbe Sögel fittb's,
nicht einmal Sötiwiler; ber Sobrimüller bat 3u3ttg oon
auswärts erhalten!"

©Ian3mann fragte wie im Traume, aber im ©rwacbeit,
unb babei sornig unb brobenb: „2Bo liegen bie beiben
Toten?" Oer ©emeinbepräfibent fab ihm ins ©efi'djt; be»

leibigte ©bre unb Buft, 311 guälen, ftanben itt feinen Blugett.
„Siemanb ift tot. Biber bem Unfug muh ein ©nbe gemacht
werben! Oa fommt ber Banbjäger! 3ur Selebruttg wirb
ber Slnftifter für einige 3eit eingefponnen!"

Stetten raffelten, jemanb griff nad) feinen Säubert, bie

©ifett fdjloffen fidj feft, ehe einer- fid) wehren tonnte, aber

nun, in Stetten, erwachte ©fansntattn oollenbs. „©emeiube»
präfibent! Sütet ©udj oor Srrtümern! Sucht bie Blnftifter
biefer Tollheiten anberswo unb nicht im Obermoos!"

„Sorwärts!" fagte ber Banbjäger unb ftieh ®lan3»

mann uit3weibeutig ooran. „Bllfo benn", fagte ber ffic»

feffelte, fcbritt oorwärts unb fdjloh bie Wugett. Sogleich
fiel er in ben halben Traumsuftaitb. „Ourdj Triibfal gebt
ber 2Beg..." fang in ihm bie Stimme.

©s wirbelte um ihn oon oielen ©efidjtern. ©r fab fie

nicht! Sonne brannte ihm auf bett blohen Scheitel, ©in»
mal hörte er hinter fidj einen Sdjrei: „gübrt ihn nicht weg!
3d) nehme bie Serantwortung auf mich!" ©s war, als ob

ein bilflofer ©reis um Silfe febreie. Biber ber Sdjrei per»

fd)oll. Stummes ©etrappel frember giihe ftampfte um bett

Banbjäger. Stimmen riefen: „Oas ift einmal recht!"
Seljnfüdjtig fab ©latt3inantt in ben Gimmel hinauf.

,,©s wirb biefer Tage ein SBetter geben", fagte er 3U fid)
felber. Steil wuebfen bie Sdjimmerwolfen bod), gipfelten
in harten Stnäucln...

©inntal fagteit erftaunte Stimmen: ,,©i febt bod), febt,
ber Sfarrer tommt in feinem ©baisleirt baber! SSas will
betttt ber in Sieberfeetoil! ©r wirb ttodj eher brühen fein
als wir. ©r febneibet ben Sogen ab! ©i febt bod)! Bafjt
ihn bod), ben alten Starren!" Uitb wieber war uuoerfläitb»
liebes ©etttunttel unb bann Sdjweigen um 05lan3tttaitn.

Oa, auf einmal umfdjloh if)it Sdjatten, unb gleich bar»

auf umringten ihn itt fteinerner ©äffe fdjabenfrobe ober

ängftlicf)c ffiefidjter, Stäbter, Stinber, fd)öne grauen, unb

nadjber öffnete fidj ein fteiter äBeg, münbete in einem fühlen
Tor, unb bas Tor öffnete fidj unb lieh ijjn burdj unb
fdjloh fid) wieber...

©lanimaittt lag in einem feuchten, fiitfterit Boche. „So
liegt man ja auch 31t tonus in ber Scheune", ging es ihm
burdj bett Stopf, „oiclleidjt ein wenig trodener." ©r fröftelte
leicht, bie Stübigfeit nahm überbanb, faft augenblidlid) fdjlief
er ein. Biber im ©ittfdjlafett war es ihm, als ob bie Bingen

eines SBädjters ihn groh unb erfdjroden betrachteten.
©r mochte oiele Stunben gefdjlafen haben, als ihn eine

Saab rüttelte unb in bie Sööbe hob. 3n feinem Ohr braufte
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Die Brüder
Roman von Alfr

Auf einmal, man muhte nicht, mie rasch es geschah,

formte sich ein Zug, die Wütenden drängten dem Ober-

moosweg zu, der Spengler Gaffer schritt neben dem Kas-
sier, der Gemeindepräsident neben dem roten Zbinden.

„Wir müssen die Leute im Zaum halten, Kassier",
sagte Oppliger, Der Kassier nickte ihm zu, sprach zu jedem

Erreichbaren: „Sticht zu rasch, vorsichtig, damit er nicht ent-

mischt!" Dem schlauen Zureden gehorchte die aufgebrachte

Menge, zusehends verbreitete sich Schmeigen über die Nor-
märtshasteten, „So, nun verteilt euch um die Scheune, macht

rasch und schweigt!" ordnete der Kassier an, winkte Op-
pliger und Zbinden zu sich und legte fest: „Wir drei holen

ihn heraus!"
Die Menge nickte Zustimmung, in den Gesichtern der

Knechte und Bauern stieg wahrhaftig Angst aus. O ja,
dem gefährlichen Glanzmann muhte man mit allen Listen

auf den Leib rücken. Die drei Eemeindemannen traten in
den Stall. Elanzmann sah unter der dritten Kuh und molk,

als ob niemals und nirgends in der Welt ein Unheil ge-
schehen sei.

„Glanzmann, komm mit", sagte Oppliger. „Du muht
dich verantworten!"

„Ei ja, ich komme gleich, muh nur zuerst die Kuh
ausmelken!"

„Deine Frau kann fertig melken. Im Pfarrhaus liegen

zwei Tote. Und du, Anstifter der Schwärmerei, bist die

Ursache des Todes!" Zbinden fügte drohend bei: „Du hast

es lange getrieben und wirst deinen Lohn erhalten!"

Elanzmann molk die letzten Züge aus, sagte: „So,
die Kuh wäre ausgemolken. Was tobst du so, Zbinden?
Einmal werdet ihr mich ja doch totschlagen. Eilt es denn so?"

Seltsam, er war ganz heiter, schüttelte kaum den Kopf
und schien nicht zu verstehen, was vorging... Er zog nur
die Stallbluse aus und schloff in die werktätige Arbeits-
bluse, trat vor die alte Scheune in den Dachschatten, und

seine blasse Erscheinung wirkte seltsam auf die Nötiwiler.
Niemand sprach, niemand rührte eine Hand, um ihn zu

schlagen, alles bewegte die schweren Fühe und folgte den

dreien, die Elanzmann in ihre Mitte genommen und dorf-
wärts schritten.

Nom Obermvos her hörte man Marianne rufen: „Sperrt
ihn ein, dah er niemals wiederkomme!" Ringsum schauten

sich die Bauern an, aber keiner lachte, nur verstehendes Ee-
murmel antwortete: „Hört ihr sie, die Marianne!"

In dumpfer Traurigkeit spann Glanzmann die Fäden
seiner Gedanken, sah auf sein Arbeitsgewand nieder, schüt-

telte den ungewaschenen Stallkopf. „Zwei Tote im Psarr-
Haus! Sperrt ihn ein! Und in diesem Aufzug soll einer

nach Niederseewil ins Schloh kommen?"

In seinem Innern begann ein altes Lied zu klingen:

„Durch Trübsal geht der Weg - -." Und mit dem Auf-
klingen des Liedes erwachte das junge, lang versteckt gelegene

Glück. „So muh es sein, so muh es sein!" antwortete eine

Stimme.
Er merkte, wie man in die Dorfgasse einbog, roch

Wasser und Staub, sah, dah die Ziegel des Pfarrdaches

der Flamme.
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tropften, sah die schräge Eisenstange auf der First schwanken,

erinnerte sich des warnenden Nogelgesichts.
Jemand fragte: „Wie geht es den zweien?" Lachen

antwortete: „Das linke Schlüsselbein und der rechte Ell-
bogen kaputt, aber bei jedem nur eins von beiden!" Und
wieder fragte die Stimme: „Wer sind sie denn?" Und
wieder antwortete ein Lachen: „Zwei fremde Vögel sind's,
nicht einmal Nötiwiler: der Vohrimüller hat Zuzug von
auswärts erhalten!"

Elanzmann fragte wie im Traume, aber im Erwachen,
und dabei zornig und drohend: „Wo liegen die beiden
Toten?" Der Gemeindepräsident sah ihm ins Gesicht: be-

leidigte Ehre und Lust, zu quälen, standen in seinen Augen.
„Niemand ist tot. Aber dem Unfug muh ein Ende gemacht
werden! Da kommt der Landjäger! Zur Belehrung wird
der Anstifter für einige Zeit eingesponnen!"

Ketten rasselten, jemand griff nach seinen Händen, die

Eisen schlössen sich fest, ehe einer sich wehren könnte, aber

nun, in Ketten, erwachte Elanzmann vollends. „Gemeinde-
Präsident! Hütet Euch vor Irrtümern! Sucht die Anstifter
dieser Tollheiten anderswo und nicht im Obermoos!"

„Vorwärts!" sagte der Landjäger und stieh Glanz-
mann unzweideutig voran. „Also denn", sagte der Gc-
fesselte, schritt vorwärts und schloh die Augen. Sogleich
fiel er in den halben Traumzustand. „Durch Trübsal geht
der Weg ..." sang in ihm die Stimme.

Es wirbelte um ihn von vielen Gesichtern. Er sah sie

nicht! Sonne brannte ihm aus den blohen Scheitel. Ein-
mal hörte er hinter sich einen Schrei: „Führt ihn nicht weg!
Ich nehme die Verantwortung auf mich!" Es war, als ob

ein hilfloser Greis um Hilfe schreie. Aber der Schrei ver-
scholl. Stummes Getrappel fremder Fühe stampfte um den

Landjäger. Stimmen riefen: „Das ist einmal recht!"
Sehnsüchtig sah Glanzmann in den Himmel hinauf.

„Es wird dieser Tage ein Wetter geben", sagte er zu sich

selber. Steil wuchsen die Schimmerwolken hoch, gipfelten
in harten Knäueln...

Einmal sagten erstaunte Stimmen: „Ei seht doch, seht,

der Pfarrer kommt in seinem Chaislein daher! Was will
denn der in Niederseewil! Er wird noch eher drüben sei»

als wir. Er schneidet den Bogen ab! Ei seht doch! Laht
ihn doch, den alten Narren!" Und wieder war unversländ-
liches Gemurmel und dann Schweigen um Glanzmann.

Da, auf einmal umschloh ihn Schatten, und gleich dar-
auf umringten ihn in steinerner Gasse schadenfrohe oder

ängstliche Gesichter, Städter, Kinder, schöne Frauen, und

nachher öffnete sich ein steiler Weg, mündete in einem kühlen

Tor, und das Tor öffnete sich und lieh ihn durch und
schloh sich wieder...

Elanzmann lag in einem feuchten, finstern Loche. „So
liegt nian ja auch zu Haus in der Scheune", ging es ihm
durch den Kopf, „vielleicht ein wenig trockener." Er fröstelte
leicht, die Müdigkeit nahm überHand, fast augenblicklich schlief

er ein- Aber im Einschlafen war es ihm, als ob die Augen
eines Wächters ihn groh und erschrocken betrachteten.

Er mochte viele Stunden geschlafen haben, als ihn eine

Hand rüttelte und in die Höhe hob. In seinem Ohr brauste
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unbekannter Särm.
„S8a§ ift baê ?"
Der ÜBtotfd), ber

tt)n To forgfam auf»

richtete, fagte:
borniert!" ©taug»
mann fprattg auf
bie Süffa „Skanu
tc£) baê SBetter fe=

Ben §örft bit,
SJtenfd), (Sott ift
unS natfe in Stit)
itttb Donner!"

Der ©efangen»
Wärter fah itjn er»

îctjrocïen an. „Qtjr
fottt bor bcn Ober»

amtmann kommen!
Sott feiner ©tube
au§ loerbet Stjr
baS SBetter feiert
Connut!"

©tangmann fieß

fid) ijinau§fd)ieben,
trat in bunketn

Stur, ftanb mehr»
mats ftift, haftete
aus eigener (Erregtheit roieber oorwärts unb fudjtc um»

fonft burd) bie fdjmalen Buken einen Stusblicï 311 gemimten.
„SBas lärmen fie fo, Sßärter?"

„Seuertärm, es brennt im Stäbtdjen!"
„ikann id) bas Sfeuer fetten ?"

„3a, tn ber Stmisftube! (Eilt!"
Sie ftanben oor ber hohen Dür ber Slmtsftube. Der

Sßärter htefe ihn eintreten, itaum aber öffneten fid) bie

Dote, als Samuel mit einem unterbringen Sdfrei ftehen

blieb unb mit abgrunbweiten 23Iiden in bie abeublidjc ßanb»

fdjaft hmausftarrte. Sins bent Dämmerblau fprang eine

blutige Seuerfäute jäh empor, unb unten ant Sims bes

Seitfters fatj man halb 3erbtodjeue Sù'ften gluten.

©Iaii3mann murmelte mit kaum bewegten Sippen Sitttt»

lofes. Sein ©efid)t glomm auf oor freubiger ©rfdjütterung,
blähte ab in ©ittfehen. Seforgt umfaßte ihn ber Sßärter.

„SBas fehlt (Eud)?" ©Ian3mann bewegte fid) nidjt; er ftarrte
unenttoegt burd) bie offene Düt in bie fprittgettbe
Sunkenflut.

„So führt ihn bod) cnblicf) herein!" rief oon innen
eine ungebulbige Stimme, unb gteid) barattf oerbedteit ber

Oberatmann 001t (Ertad), ber Stötiwitpfarrer oon SJturalt
unb ber ßrofeffor 001t Sinner bie Dür. ©langmann, beut

man bert Slitsblid auf bie Slantme ocrbedte, 3ucfte äufammen,
mie toenu er crwadje, aber im nädjften Stugenblid trat ber

Oberamtmann 3ur Seite, unb ©Ian3mann fiel in bie Starre
ätirüd. Seilt ©efid)t bebte 3toifd)en (Stück unb ©ntfetjeü.

Der Oberamtmann näherte fid) in feiner Stmtsuniform
fo ftraff, als ob er fein Regiment kommanbiere, ftanb hart
abr ©Ian3mann ftilt unb fprad) mit fchneibenber Därte:
»SJtann, toas fehlt ©udf?"

aldemar Sink: I3ergland(d)aft.

©Ian3ntann oerroanbte kein Sluge uoit ber tobernben

©tut. Seine ßippen oeräogen fid) in leifem Slüftcrn: „Das
ift bie Stamme ©ottes... bas ift bie Slantme ©ottes!"

„Saht 3hr rtidjt oerftanben, Sßamt?" toieberholte ber
Oberamtmann. „Spredjt 311 ihm, Derr oon SJturalt!" Der
©eifttiche ergriff ©lattämanns Danb unb oerfudjte ihn 311

toeden: „Döret, ©Iangmanit! 3d) bin's, ber Stötiwilpfarrer!
3d) bin gekommen, um (Eure Sadje oor bem Oberamtntanit
311 führen, ßontmt 311 ©tub! Statt toirb ©udj frcitaffen.
Steine ©baife roartet auf ©ud)!"

©Iau3mann flüfterte teife: „Das ift bie Slantme
©ottes!"

Sebauerttb unb oeqweifett trat ber ßfarrer 3ur Seite,
ber Oberanttmaitn 3udte bie Sldjfeln: „Serriidt, toie?" unb
ber ßrofeffor warf einen hämifdHöflidjen S31id auf beit hilf*
lofett ©eiftlichen.

„3hr feht, Derr Oberamtmann", fagte Derr oon SRu»

ralt, „er ift oon etwas llnerklärlidjem ergriffen. 3hr bürft
gar nidjt baran 3weifetn, Dcrr Oberamtmann, baf) hinter
feinem ©rgriffenfein ein ftarkes ©rieben wirkt, ©ine etttp»
finblidje Seele leibet unter foldfent ©rieben. Xtnfer Derrgott
ift ftark, unb für bie SJSenfcbennatur ift es nicht leidjt, ihm
3U begegnen. Sßie beiht es iit ber Sdjrift: ,©r wohnt in
einem ßidfte, ba niemanb hmäutreten kann!'"

„Sßie meint 3hr, Derr ßfartet?"
„3d) meine, bah w leibet!"
„©in uttgebilbeter Sauer, was?" Das fteinerne ©efid)t

bes Oberamtmanns oer^og fid) nidjt um einem Deut, aud)
nicht, als ber alte ßriefter empört, aber höflich fdjwieg uitb
bie lohte Slntwort oerweigerte. „3t)r könnt gehen!" fdjrie
er plöhlid) neben ©Ian3manms Ohr, aber ber ßerstidte 3itterte
nur einen Stugenblid unb ftarrte gleidjermahen fort.
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unbekannter Lärm,
„Was ist das?"
Der Mensch, der

ihn so sorgsam auf-
richtete, sagte: „Es
donnert!" Glanz-
mann sprang auf
die Füße. „Kann
ich das Wetter se-

hen? Hörst du,
Mensch, Gott ist
uns nahe in Blitz
und Donner!"

Der Gefangen-
Wärter sah ihn er-
schrvcken an. „Ihr
sollt vor den Ober-
amtmann kommen!
Von seiner Stube
aus werdet Ihr
das Wetter sehen!

Kommt!"

Glauzmann ließ
sich Hinansschieben,

trat in dunkeln

Flur, stand mehr-
mals still, hastete

aus eigener Erregtheit wieder vorwärts und suchte um-
sonst durch die schmalen Luken einen Ausblick zu gewinnen.
„Was lärmen sie so, Wärter?"

„Feuerlärm, es brennt im Städtchen!"

„Kann ich das Feuer sehen?"

„Ja, in der Amtsstube! Eilt!"
Sie standen vor der hohen Tür der Amtsstube. Der

Wärter hieß ihn eintreten. Kaum aber öffneten sich die

Tore, als Samuel mit einem unterdrückten Schrei stehen

blieb und mit abgrundweiten Blicken in die abendliche Land-

schaft hinausstarrte. Aus dem Dämmerblau sprang eine

blutige Feuersäule jäh empor, und unten am Sims des

Fensters sah man halb zerbrochene Firsten gluten.

Glanzmann murmelte mit kaum bewegten Lippen Sinn-
loses. Sein Gesicht glomm auf vor freudiger Erschütterung,

blaßte ab in Entsetzen. Besorgt umfaßte ihn der Wärter.
„Was fehlt Euch?" Glanzmann bewegte sich nicht,- er starrte

unentwegt durch die offene Tür in die springende

Funkenflut.

„So führt ihn doch endlich herein!" rief von innen
eine ungeduldige Stimme, und gleich darauf verdeckten der

Oberatmann von Erlach, der Rötiwilpfarrer von Muralt
und der Professor von Sinner die Tür. Glanzmann, dem

Man den Ausblick auf die Flamme verdeckte, zuckte zusammen,
wie wenn er erwache, aber im nächsten Augenblick trat der

Oberamtmann zur Seite, und Glanzmann fiel in die Starre
zurück. Sein Gesicht bebte zwischen Glück und Entsetzen.

Der Oberamtmann näherte sich in seiner Amtsuniform
so straff, als ob er sein Regiment kommandiere, stand hart
vor Glanzmann still und sprach mit schneidender Härte:
„Mann, was fehlt Euch?"

sMem-ir Zink: IZei-glÄn-üchast.

Glanzmann verwandte kein Auge von der lodernden

Glut. Seine Lippen verzogen sich in leisem Flüstern: „Das
ist die Flamme Gottes... das ist die Flamme Gottes!"

„Habt Ihr nicht verstanden, Mann?" wiederholte der
Oberamtmann. „Sprecht zu ihm, Herr von Muralt!" Der
Geistliche ergriff Glanzmanns Hand und versuchte ihn zu
wecken: „Höret, Glanzmann! Ich bin's, der Rötiwilpfarrer!
Ich bin gekommen, um Eure Sache vor dem Oberamtmann
zu führen. Kommt zu Euch! Man wird Euch freilassen.
Meine Chaise wartet auf Euch!"

Glanzmann flüsterte leise: „Das ist die Flamme
Gottes!"

Bedauernd und verzweifelt trat der Pfarrer zur Seite,
der Oberamtmann zuckte die Achseln: „Verrückt, wie?" und
der Professor warf einen hämisch-höflichen Blick auf den hilf-
losen Geistlichen.

„Ihr seht, Herr Oberamtmann", sagte Herr von Mu-
ralt, „er ist von etwas Unerklärlichem ergriffen. Ihr dürft
gar nicht daran zweifeln, Herr Oberamtmann, daß hinter
seinem Ergriffensein ein starkes Erleben wirkt. Eine emp-
kindliche Seele leidet unter solchem Erleben. Unser Herrgott
ist stark, und für die Menschennatur ist es nicht leicht, ihm
zu begegnen. Wie heißt es in der Schrift: ,Er wohnt in
einem Lichte, da niemand hinzutreten kann!'"

„Wie meint Ihr, Herr Pfarrer?"
„Ich meine, daß er leidet!"
„Ein ungebildeter Bauer, was?" Das steinerne Gesicht

des Oberamtmanns verzog sich nicht um eià Deut, auch
nicht, als der alte Priester empört, aber höflich schwieg und
die letzte Antwort verweigerte. „Ihr könnt gehen!" schrie

er plötzlich neben Glanzmanns Ohr, aber der Verzückte zitterte
nur einen Augenblick und starrte gleichermaßen fort.
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P.-tl). Robert: Hefus und die Samaritevin.

9tun ettblid) erbarmte fid) ber SBärter. „SBartet ein»

mal, gnäbige Herren", bat er urtb bebeutete ihnen, fie möchten

heraustreten, 30g langfam bie beiben Türflügel ins Sdjlofe
urtb brüdte 3ulej)t bie Dlinfe mit hartem 9tud feft. Dann
legte ber fötann feine Siechte auf ©lammanns Schulter unb

fprad) beftimmt: „©Iatt3ttiamt!"
©rftaunt rieb fid) ber ©efangene bie Slttgen, fal) fich um unb

fagte: „SfBo bin id)? 9ld), mir hot geträumt... 10er feibSfd?"
Der Oberamttttann fiel gleich «in: „2Bärter, bringt ben

SJhattn in feine 3elte, er foil fich untfleiben! Hebergebt ihm
bas DIeiberpafet!" Unb an ©lan3mann richtete er ein oer»

(egenes Drofttoort: „öaftentfd)äbigung toirb ausbe3al)It!"

(Fortfefcung folgt.)
MB

Ofterfpagtergang burd) 3erufalent.
2BeIt tag in Sanben,
©hrift ift erftanben —

3tt ben Dirdjen aller djriftlidjen 33ölfer, bie ihre Feier»
unb Fefttage rtad) bem gregorianifchen Datenber eingerichtet
haben, toirb bei ber großen SJîeffe arn Ofterfonntag biefes
Dieb gelungen. SPtit toeliher ©rtafe unb Unmittelbarfeit mag
biefes Dieb an jenen Stätten in Serufalem gefuitgen toerbeit,
too ©hriftus oort iÇhorifâern, oon fanatifchen Slücffdjrittlern,
oort jenen, bie an eine (Erneuerung unb ©rlöfung ber SStettfd)»

heit nidjt glauben toollten, oon ftol3en, fonferoatioen SJtadjt»
habern gemartert uttb gefreu3igt tourbe?

SJtan mag bas Debert unb Deiben bes Sla3areners als
bas gröjjte, umroäl3ettbe Dranta ber SBeltgefchidjte, als eine

mnftifdje Offenbarung ober aud) btofr als bie tounberbarfte
Degenbe ber SOtenfchheit betrachten, an ben falcnbarifd)
toieberfehrenben SOtarffteinen biefer getoaltigen, toeübetoe»
genbett ©efdjehniffe toenben fid) 3ntereffe unb ©ebanfen
fotoohl ber ©laubigen als auch ber Dritifer bem biblifd)»
hiftorifd)en Danbe 93aläftina 3U, too faft jebe Scholle unb
Stätte mit bem Sßerben unb SBurcber ber Sßiege bes
©hriftentums oerbunben finb.

Ob bie bei ben arifchen ©hriften eingeführte falenbarifche
Feftfehung ber Daloarie h'iftorifch richtig ift, mag an biefer

Stelle nicht befprochett toerben. Datfadje ift,
bah bie ©hriften in SMäftina Dreujigung
unb Sluferftehung ©hrifti nicht 3U gleicher
3eit feiern, ja es gibt fogar eine Sefte
ber femitifchen Slltchriften iit fPaläfttna unb
Sprien, bie einer alten fabaliftifdjen Dra»
bitioit 3ufoIge, bah ber SOteffias an bem»
felben Dage, an toelchem er 3ur SBelt ge»
fommen, biefer aud) genommen toerbe, ©e»
burt urtb Dreugtgung ©hrifti am erften Sage
bes jtübifchen $affal)=Feftes feiern.

Die toeitaus gröbere 90hebr3ahl ber ein»
geborenen ©hriften SMäftinas, bie djrift»
lidjen Sirab er, Sprier, Durben, ©riechen
finb gried)ifd)=o'rientaIifd)en ©laubens unb
feiern bas Ofterfeft fpäter als Datljolifen
unb f)3roteftanten, mit gröberer Sßamp»
entfattung, mit bem lärmenben Fanatismus
bes Orientalen, mit gröberen Shusbrüdjen
ber ©fftafe haIb3ioilifierter Staturmenfdjen.

Seit ber politifdjen unb fulturellen Steu»

orbnung in bent unter englifdjem SJtanbate
ftehenben fßaläftitta ift bie 3at)I ber Datho»
lifett unb tproteftanten unter ben ©hriften
biefes Danbes ojefenttid) geftiegen, bie gre»
gorianifchen Ofterfefte haben unter ben ©ng»
Iänbern einen mehr offhiellen ©barafter be=

fommen, fo bah bie fatholifchen Oftcrfeier»
Itcbfeitett aud) in 3erufatem mehr in ben
Storbergrunb getreten finb.

Der 23rennpunft ber Dartoodjen» uttb Ofterfeierlid)»
feiten liegt natürlich feit jeher in ber alten Donftantinifdjen
©rabesfirdje in ber Derufalenter Dtltftabt- Diefe aus oer»
fdjiebenften 3eitperioben baulid) unb in fiinftlerifdjer Dlus=

ftattung 3iifammengetoiirfeIte, auf engem Staunt sufamnten»
gebrängte heiügfte Stätte ber ©hriftenheit ift mehr als genug
in Short unb 23ilb ttad) ben oerfchiebenften ©efichtspunften
befdjrieben toorben. SBohl roirb oon manchen Slrcheologea
unb ®efd)id)tsforfd)ern bas oor bem Datnasfus»Dor befinb»
liehe fogenannte „©artengrab ©hrifti", bas in ber Stäbe ber
herobianifdjen 9tid)tftätte ber 3uben liegt, als bas hiftorifd)
richtigere ©olgatfja begeichnet; toof>l hat eine englif<h=ameri=
fanifcfje ©efellfchaft biefes „©orbonfdje ©hriftusgrab" 3«
einer, iit einem parabiefifd) fchönen ©arten gelegenen aber
einfachen, fdjmudlofen Shnbachtsftätte ausgebaut, bennoef) fott»
3entriert fiel) bas religiöfe ©mpfinben ber ©hriften unent»
toegt auf bie alte ©rabesfirdje.

SQtan fann füglich behaupten, bah 3U bett Ofterfeiertagen
ber Fremben3uftrom nach 3erufalem feinen höhepiutft er»
reicht. Fallen bod) mit ben chriftlichen Oftern aud) bie jii»
bifdjen S3affa»Feiertage faft äufammen, um 0)eld)e 33t bie
Doloniften, Schüler, Arbeiter»Degionäre aus bem ganaett
Dattbe aud) su Fub ttad) Serufalem fommen, too Sport» unb
Sängerfcfte, Dunftausftellungen, Dongreffe uttb bergleichen
mehr oeranftaltet toerben.

9luf bie erlebnis» unb fchauluftigen Dourifteit übt aber
auch bas „fJtebbi 3)tuffa"»Frft, ber mit grobem morgen»
länbifchen 93omp gefeierte größte fllationale Fcfttag ber
ntohamtnebanifdjett Araber feine Slnäiehungsfraft aus.

3m 17. 3ahrhunbert regierte über 3erufalem ber fa=
ttatifche 93afd)a DJtuftapha, ber mit einem' ©etttifd) oon Stoib
unb DIngft fal), bab fid) alljährlich) 31t Oftern ©hriften unb
3uben aus bem 3n» unb Slustanbe in Serttfalem 3ttfammen»
finben, bie häufer uttb $läbe füllen unb ber Stabt immer
mehr ein ttichtrnohammcbanifches ©epräge gaben. Hm nun
bas Uebergetoicht ber moffemitifdjen Araber 311 bemonftrierett,
bie „Ungläubigen" ein3ufd)iid)tern, febte ber 93afcha, im ©in»
oernehttten mit ben DOtuftis unb 3mcttns für bie 2Boche ber
chriftlichen unb jübifchen „fPaffah"»F3te bas arabifdje „Stebbi
Sdtuffa"»Feft ein, 3U melchem bie Frllad)en, Sebttinen unb
Straber aus ben Dörfern in grofjen Scharen, mit Dinb unb
Deget nach 3erufalem fomttten unb unter Fahneu, Raufen»
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Nun endlich erbarmte sich der Wärter. „Wartet ein-

mal, gnädige Herren", bat er und bedeutete ihnen, sie mächten

heraustreten, zog langsam die beiden Türflügel ins Schloß
und drückte zuletzt die Klinke mit hartem Ruck fest. Dann
legte der Mann seine Rechte auf Glanzmanns Schulter und

sprach bestimmt: „Glanzmann!"
Erstaunt rieb sich der Gefangene die Augen, sah sich um und

sagte: „Wo bin ich? Ach, mir hat geträumt.. wer seid Ihr?"
Der Oberamtmann fiel gleich ein: „Wärter, bringt den

Mann in seine Zelle, er soll sich umkleiden! Uebergebt ihm
das Kleiderpaket!" Und an Glanzmann richtete er ein ver-
legenes Trostwort: „Haftentschädigung wird ausbezahlt!"

(Fortsetzung folgt.)
»»» ^>»»^1^ —»»»

Osterspaziergang durch Jerusalem.
Welt lag in Banden,
Christ ist erstanden —

In den Kirchen aller christlichen Völker, die ihre Feier-
und Festtage nach dem gregorianischen Kalender eingerichtet
haben, wird bei der großen Messe am Ostersonntag dieses
Lied gesungen. Mit welcher Ertase und Unmittelbarkeit mag
dieses Lied an jenen Stätten in Jerusalem gesungen werden,
wo Christus von Pharisäern, von fanatischen Rückschrittlern,
von jenen, die an eine Erneuerung und Erlösung der Mensch-
heit nicht glauben wollten, von stolzen, konservativen Macht-
habern gemartert und gekreuzigt wurde?

Man mag das Leben und Leiden des Nazareners als
das größte, umwälzende Drama der Weltgeschichte, als eine

mystische Offenbarung oder auch bloß als die wunderbarste
Legende der Menschheit betrachten, an den kalendarisch
wiederkehrenden Marksteinen dieser gewaltigen, weltbewe-
genden Geschehnisse wenden sich Interesse und Gedanken
sowohl der Gläubigen als auch der Kritiker dem biblisch-
historischen Lande Palästina zu, wo fast jede Scholle und
Stätte mit dem Werden und Wunder der Wiege des
Christentums verbunden sind.

Ob die bei den arischen Christen eingeführte kalendarische
Festsetzung der Kalvarie historisch richtig ist, mag an dieser

Stelle nicht besprochen werden. Tatsache ist,
daß die Christen in Palästina Kreuzigung
und Auferstehung Christi nicht zu gleicher
Zeit feiern, ja es gibt sogar eine Sekte
der semitischen Altchristen in Palästina und
Syrien, die einer alten kabalistischen Tra-
dition zufolge, daß. der Messias an dem-
selben Tage, an welchem er zur Welt ge-
kommen, dieser auch genominen werde, Ge-
burt und Kreuzigung Christi am ersten Tage
des jüdischen Passah-Festes feiern.

Die weitaus größere Mehrzahl der ein-
geborenen Christen Palästinas, die christ-
lichen Araber, Syrier, Kurden, Griechen
sind griechisch-orientalischen Glaubens und
feiern das Osterfest später als Katholiken
und Protestanten, mit größerer Pomp-
entfaltung, mit dem lärmenden Fanatismus
des Orientalen, mit größeren Ausbrüchen
der Ekstase halbzivilisierter Naturmenschen.

Seit der politischen und kulturellen Neu-
ordnung in dem unter englischem Mandate
stehenden Palästina ist die Zahl der Katho-
liken und Protestanten unter den Christen
dieses Landes wesentlich gestiegen, die gre-
gorianischen Osterfeste haben unter den Eng-
ländern einen mehr offiziellen Charakter be-
kommen, so daß die katholischen Osterfeier-
lichkeiten auch in Jerusalem! mehr in den
Vordergrund getreten sind.

Der Brennpunkt der Karwochen- und Osterfeierlich-
keiten liegt natürlich seit jeher in der alten Konstantinischen
Grabeskirche in der Jerusalemer Altstadt. Diese aus ver-
schiedensten Zeitperioden baulich und in künstlerischer Aus-
stattung zusammengewürfelte, auf engem Raum zusammen-
gedrängte heiligste Stätte der Christenheit ist mehr als genug
in Wort und Bild nach den verschiedensten Gesichtspunkten
beschrieben worden. Wohl wird von manchen Archeologen
und Geschichtsforschern das vor dem Damaskus-Tor befind-
liche sogenannte „Gartengrab Christi", das in der Nähe der
Herodianischen Richtstätte der Juden liegt, als das historisch
richtigere Golgatha bezeichnet,- wohl hat eine englisch-ameri-
kanische Gesellschaft dieses „Gordonsche Christusgrab" zu
einer, in einem paradiesisch schönen Garten gelegenen aber
einfachen, schmucklosen Andachtsstätte ausgebaut, dennoch kon-
zentriert sich das religiöse Empfinden der Christen unent-
wegt auf die alte Grabeskirche.

Man kann füglich behaupten, daß zu den Osterfeiertagen
der Fremdenzustrom nach Jerusalem seinen Höhepunkt er-
reicht. Fallen doch mit den christlichen Ostern auch die jü-
dischen Passa-Feiertage fast zusammen, um welche Zeit die
Kolonisten, Schüler, Arbeiter-Legionäre aus dein ganzen
Lande auch zu Fuß nach Jerusalem kommen, wo Sport- und
Sängerfeste, Kunstausstellungen, Kongresse und dergleichen
mehr veranstaltet werden.

Auf die erlebnis- und schaulustigen Touristen übt aber
auch das „Nebbi Mussa"-Fest, der mit großem morgen-
ländischen Pomp gefeierte größte Nationale Festtag der
mohammedanischen Araber seine Anziehungskraft aus.

Im 17. Jahrhundert regierte über Jerusalem der fa-
natische Pascha Mustapha, der mit einem Gemisch von Neid
und Angst sah, daß sich alljährlich zu Ostern Christen und
Juden aus dem In- und Auslande in Jerusalem zusammen-
finden, die Häuser und Plätze füllen und der Stadt immer
mehr ein nichtmohammedanisches Gepräge gaben. Um nun
das Uebergewicht der moslemitischen Araber zu demonstrieren,
die „Ungläubigen" einzuschüchtern, setzte der Pascha, im Ein-
vernehmen mit den Muftis und Imams für die Woche der
christlichen und jüdischen „Passah"-Feste das arabische „Nebbi
Mussa"-Fest ein, zu welchem die Fellachen, Beduinen und
Araber aus den Dörfern in großen Scharen, mit Kind und
Kegel nach Jerusalem kommen und unter Fahnen, Pauken-
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